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werd ' ich nun mit dem fremden Manne re —

den ? — Man ſpottet ſo oft uͤber die Wetter —⸗

discurſe , und ſie ſind doch wahrhaftig wie der

Einſchlag am Zeuge . Jedes Ding will ſeinen
Anfang haben . Die erſten beyden Blaͤtter,
die ein Pflaͤnzchen treibt , fallen von ſelber

ab , wenn es zur Staude heran waͤchſt . —

Warum zupf ' ich denn ſo viel an meinem

Haar ? —wenn der Vater das ſaͤhe, der wuͤrde

mich necken , und wieder einmal behaupten : es

könne kein Frauenzimmer einen Fremden em —

pfangen , ohne geſchwind vorher in den Spie⸗
gel geſehen zu haben . — Still , da iſt er .

Dritte Sceene .

Seemann und Ch riſtine .

Chriſtine , eihm entgegen “ ) Meine El⸗

tern haben mir aufgetragen , Sie herzlich will —

kommen zu heißen —

Seemann . Moͤchten Sie , mein Fraͤu⸗

lein , nicht blos einen Auftrag erfuͤllen !

Chri —⸗
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Chriſtine . In unſrer einſamen Gegend

wünſcht man in jedem neuen Nachbar einen

Freund zu finden .

Seemann . Den haben Sie warlich in

mir gefunden .

Chriſt ine . So ſchnell ? Freundſchaft iſt

keine Blume . Die Baͤume wachſen langſam .

Seemann . Nachdem der Boden ibnen

zuſagt.
Chriſtine . Was unſern Boden betriſt ,

den darf ich loben . Auch machen ſich auf dem

Lande die Bekanntſchaften ſchneller .

Seemann . Ich kenne Sie ſchon , mein

Fraͤulein .

Chriſtine . Sie ? mich ?

Seemann . Seit geſtern und vorgeſtern ,

Chriſtine . Dann wiſſen Sie wohl

ſchwerlich mehr von mir , als daß ich im Som⸗

mer einen Strohhut trage .

Seemann . Um Verzeihung , ich will

den ſehen , der Sie beſſer kennt .

Chriſtine . Sehr paradox .

Achter Baud . ⸗ 5 See⸗



Seemann . Ich kann ' s erklaͤren . Sie

kommen mit zwey kleinen Kindern auf das

Feld am Bache . —

Chriſtine . Ganz recht , es waren meine

juͤngern Geſchwiſter .

Seemann . Die muthwilligen Kleinen

wollten in ' s Getraide laufen , um Kornblumen

zu pfluͤcken, wurden laber von Ihnen zu⸗

ruͤckgehalten .

Chriſtine . Natuͤrlich , damit ſie nicht

des Bauers Korn zerträten .

Seemann . Achtung fuͤr fremdes Ei —

genthum .— Jetzt kommen die Kinder dem Ba —

che zu nah , Sie eilen aͤngſtlich hinter ihnen her —

Chriſtine . Ey freylich , ſie haͤtten ja

in ' s Waſſer fallen koͤnnen .

Seemann . Schweſterlieb ' und Mutter —

ſorgfalt . — Eine Schnitterin hat ihr ſaͤugen—

des Kind in ' s Gras gelegt . Es ſchreyt , Sie

nehmen es auf den Arm , ſuchen es zu beſaͤnf —

tigen , und bringen es endlich der Mutter .

Chri⸗



Chriſtine . Sollt ' ich ben armen Wurm

denn ſchreyen laſſen ?

Seemann . Zarte Menſchenliebe .— Ein

armer Emigrant aus der Schweitz zieht mit

ſeinem blaſſen Weibe voruͤber , ſie haben nichts

bey ſich , Sie laufen nach Haus , holen ihm

Brod und Waͤſche .

Ehriſtine . Meine Mutter giebt der —

gleichen lieber als Geld .

Seemann . Doch was Sie der Frau

beym Abſchied verſtohlen in die Hand druͤckten —
Ehriſtine . Das war eine Kleinigkeit

von mir ſelbſt .

Seemann . Anſpruchloſe Wohlthaͤtigkeit .

—Ein Paar wilde Bauerknaben ſpielen Ball .

Von ungefaͤhr fliegt der Ball Ihnen hart an

die Stirn . Der Vater laͤuft hinzu , will die

Buben zuͤchtigen , Sie legen ſich in ' s Mittel ,

Sie bitten vor —

Chriſtine . Die armen Jungen hatten

es ja nicht mit Willen gethan .

3 See⸗
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Seemann . Sanftmuth . —. Sie wer —

den durſtig . Eine Baͤuerin holt Milch aus

dem nahen Dorfe . Schon ſehen Sie ſie von

fern zuruͤckkehren . In dem Augenblick ruft

ein Bote Sie nach Haus . Sie eilen davon .

Chriſtine . Sehr natuͤrlich ; ich konnte

ja nicht wiſſen , was zu Hauſe vorgefallen .

Seemann . Gehorſam . — Nun rech —

nen Sie , ich bitte , mein Fraͤulein , alle die

Tugenden zuſammen , die ich in einer einzigen

Stunde an Ihnen beobachtet , und laſſen Sie

mich die Frage wiederholen : wer kennt Sie

beſſer als ich ?

Chriſtine . Laſſen Sie mich vielmehr

fragen : wer verſteht beſſer als Sie , Honig

aus den gemeinſten Blumen zu ſaugen ?

Seemann . Nun ſind Sie fort . Die

Bauern lehnen ſich auf ihre Pfluͤge , nicken ſich

freundlich zu , und ſtreichen ſich die Haare aus

dem Geſicht , um Ihnen freundlich nachzuſehen .

Ich naͤhere mich , frage , forſche , hoͤre aus je⸗

dem



dem Munde Ihr Lob , ſeb' es glaͤnzen in je⸗

dem Auge .8

n Chriſtine . Es ſind gute Leute .

t Seemann . Und ich ſollte Sie nicht

kennen ? O mein Fraͤulein ! nicht am Theetiſch ,

f noch am Spieltiſch , nicht auf Baͤllen , noch bey

Viſiten entziffert man Ihr Geſchlecht . Um ein

Frauenzimmer bald zu kennen , muß man

nicht mit ihm reden , ſondern es ſchweigend

eine Stunde beobachten ; denn die Frauenzim⸗

mer ſind mehr Herr uͤber ihre Worte als uͤber

ihre Handlungen .

Chriſtin e. Sie ſind ein gefaͤhrlicher

Beobachter , ich werde mich vor Ihnen fuͤrchten.

Seemann . Furcht iſt die Empfindung ,

die ich nun gerade gar nicht bey Ihnen zu er⸗

regen wuͤnſchte .

Chriſtine . Cetwas verlegen abbrechend. )

Sie haben die Wendenbergiſchen Guͤter gekauft ,

ſind Sie mit Ihrem Kauf zufrieden ?

Seemann . O ja .
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Chriſtine . Welch ein Gluͤck fuͤr uns ,

daß ein gebildeter wohlhabender Mann an der

ſchoͤnen Bergſtraße voruͤbe zieht , und ſich ein

Gut im Speſſarter Walde kauft !

Seemann . Fuͤr mich hat dieſer Wald

mehr Reiz als die lieblichſte Gegend am Rhein .

Chriſtine . Dann lieben Sie vermuth⸗

lich die Einſamkeit .

Seemann . Wie jeder Ungluͤckliche.
Chriſtine . uUnd haben niemand um ſich ?
Seemann . Niemand als meinen Neger .

Chriſtine . Ach da muͤſſen Sie in dem

großen oͤden Hauſe melancholiſch werden .

Seemann . Ich naͤhre noch eine leiſe

Hoffnung , dieß große oͤde Haus einſt wieder

in den Sammelplatz ſtiller Freuden umzu⸗

ſchaffen .

Chriſtine . Dann würde es wieder wer —

den wie vormals . Sie glauben nicht , Herr

Seemann , welche gute Menſchen einſt dort

wohnten .

Seemann . O gewiß , ich glaub ' es .

Chri —



Chriſtine . Die froh ' ſten Tage meiner

Kindheit hab ' ich dort verlebt ; denn wir hiel⸗

ten freundliche Nachbarſchaft .

Seemann . So wird vielleicht die Er⸗

innerung Ihnen den Aufenthalt lieb machen .

Chriſt ine . Ich bin nun lange nicht da

geweſen , ſehr lange nicht , und es wuͤrde Thraͤ⸗

nen koſten , wenn ich zum erſtenmal wieder

hinkaͤme .

Seemanne Kennen Sie die Wieſe noch

gleich hinter dem Kirchhofe ?

Chriſtinen O die werd ' ich nie vergeſ —⸗

ſen ! ich war dort einmal in einer großen Ge⸗

fahr . Wir ſpielten ſorglos , ploͤtzlich kam ein

Geſchrey durchs Dorf : ein toller Hund ! ein

toller Hund ! — Ich ſah mich um , da rannte

das wuͤthende Thier ſchon von fern auf uns los .

Ich ſchreye = will laufen —der Schrecken laͤhmt

meine Glieder — ich falle —Fund in dem Au⸗

genblick geſchieht ein Schuß . Schuͤchtern heb'

ich den Kopfzempor — zehn Schritte von mir

liegt der blutende Hund — und neben mir ſteht

der



der junge Wendenberg mit der abgeſchoſſenen

Flinte .

Seemann . ( ſehr bewegt . ) Das haben

Sie nicht vergeſſen ?

Chriſtine . Pfuy ! wenn ich das jemals

vergeſſen köͤnnte . Damals war ich noch zu

klein , um das Schreckliche der Gefahr zu be⸗

greifen , aber jetzt — jetzt hab ' ich keinen hei⸗

ßern Wunſch auf Erden , als meinem Retter

noch einmal danken zu koͤnnen .

Seemann . Wo iſt er ?

Chriſtine . Das weiß Gott ! er ging

in die weite Welt .

Seemann . Mich duͤnkt, ich habe von

ihm gehoͤrt, doch wenig Gutes .

Chriſtine “ Er hatte einen ungluͤcklichen

Hang nach Glanz und Groͤße, das hat ihn zu

manchem verleitet — doch boͤs war er nicht ,

nein wahrhaftig nicht ! Als er den Hund er —

ſchoſſen — ich ſeh' ihn noch neben mir ſtehn
mit der Freudenthraͤn' im Auge . Wer ſich ſo

des
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des Guten freuen kann , der iſt von Natur

nicht zum Boͤſen geneigt .

Seemann . Er allein ſoll ſchuld ſeyn an

dem Ruin ſeines Hauſes .

Chriſtine . Mich mocht ' er immer vor⸗

zuͤglich wohl leiden , und wuͤrklich , Herr See ,

mann , wenn Sie Boͤſes von ihm hoͤren wol⸗

len , ſo muͤſſen Sie mich nicht fragen .

Seemann . Scheint es doch beynah , er

hab' ein ſchöͤnes Gluͤck verſcherzt . Ihm war

es vielleicht vorbehalten , Ihr Haus an das

ſeinige noch feſter zu knuͤpfen ?

Chriſtine . Ich verſtehe Sie . Ich war

noch ein Kind , als er verſchwand . Waͤre ich

aͤlter geweſen , vielleicht waͤr' es auch mir ge⸗

lungen , ihn zu retten ähr Auge ruht bey den

letzten Worten auf dem Gemaͤhlde des Frauenzim⸗

mers mit dem Knaben⸗ )

Seemann . Gewiß , mein Fraͤulein —

( ev folgt Chriſtinens Blicken , und ruft mit zit⸗

ternder Stimme . ) Ha ! was iſt das fuͤr ein

Portrait ?

Chri⸗



Chriſtine . Es iſt die Mutter des Man⸗

nes , von dem wir eben ſprachen , und der

Knabe , der ſich an ihr Knie lehnt , iſt er ſelbſt
als Kind gemahlt .

Seem . Wie kommen Sie zu dem Bilde ?

Chriſtine . Mein Vater hat es in det

Auction erſtanden . Es wurde auf Wenden⸗

berg alles verkauft , alles ! und da that es mei —

nem Vater weh , daß dieß Bild in fremde

Haͤnde gerathen ſollte . ( Paufe . Seemann ſieht
unbeweglich vor dem Wilde . )

Chriſtine . ( bey Seite . ) Was iſt das ?

die Thraͤnen rollen ihm uͤber die Backen ? der

Menſch intereſſirt mich , aber er iſt ſeltſam .

(Glaut) Ich hoͤre meinen Vater auf der Treppe ,
und eile , ihm Ihre Ankunft zu melden . eſte

nimmt die Weinflaſchen von Tiſch und geht . )

Seemann . daͤßt jetzt ſeinen Thraͤnen freyen

Lauf . Er knieet einen Augenblick mit aufgehabnen

Haͤnden vor dem Bilde . Als er Jemanden kom⸗

men hört , ſpringt er auf , trocknet ſeine Thraͤnen ,

und ſucht ſich zu faſſen . )

Vierte
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